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noiwendig schlechthin ınendlich. Und da unier diesen das „Sein  €4
Dasein) die ‚erste‘‘ 1ST, cheint die überlieferfe Aufifassung des

„ LSSe subsistens“‘ doch als die einNzZ1g mögliche üUbr1g bleiben.
anregend und hbeachtenswert sSind die Ausführungen über

Adie dunkle rage des Individuationsprinzips. unterscheidet QqUa-
ifalilve und numerische Individuation und bel beiden wieder äaDS0-
1ufe und relaiıve Individuation Als Prinzip der absolutien qualita-
iven Individuation, die SONS leider schr wen1g hbeachtet wird, -
eın ihm das konkrete physische esen, als Prinzip der aDSO0-
ulen umerischen Individuation das ase1n. Prinzip der relatıven
Individuation, Bedingung der Möglichkeit substantiell-quali-
talr Mannigfaltigkeit DZW. numer1is  cher Vielheit innerhalb der-
selben Art ist die usammensetizung dus Subjekt und Wesen DZW.
Zus Subjekt und Dasein. 1eSsSe Darlegungen können jedenfalls als
Ausgangspunkt Tür weltere Erörterungen dienen.

SO bietet das gedankenreiche uch sowohl ın den Iritischen Ww1e
ın den aufbauenden ‘Teilen schr viel Ureigenes, Anregendes und
Wertvolles Hof{ffentlich räg dazu Del, daß WIr ın dieser oder
1ener rage einmal über den oien un hinwegkommen.

d e T s

Srzywara, E > gıa eNI1S. Metaphysik
Prinzl!1p. 80 XVI Ul. Anal  154 S üunchen 1932, 0OSe Pustei.
geb 6.20.
Der Gedanke der „Analogla CHäs: steht ScChon seit langem 1m

Mittelpunkt des Schrifitums RS Er nat 0S meisterhait verstanden,
en überaus reichen und tiefen Gehalt dieser en Formel wieder
ebendig erstehen lassen. o sicht CT mi1t ecC iın einer Meta-
Physik der nalogıa entis den » YAusgleich m1T X ßu zwıischen den
verschiedensten überspannien Gegensätzen, einen Ausgleich, der aut
der unverkrampiten Anerkennung uUunNnserer Geschöpflichkeit beruht.
Man wird darum alur dankbar se1ın, daß unternimmt,
di Metaphysik der Analoglıa S zusammenhängend darzu-

eine überreiche VO  —_ Gedanken
sfellen. Der vorliegende ersie and bringt iın gedrängiesier orm

Schon der ersie Abschnitt „Metaphysik überhaupt“ (3—62 der
die wichtigen Fragen der ethode der Metaphysik behandelt,
Dietet außerordentlich reiche nregung und manche treiflich IOr-
muli  fe LÖösSung schwieri1igster Frragen. In der Metaphysik geht

die rage des „1n sich selbst Grund und 1e1 und Sinn  . die
NVOoMmM 221n als eın ner sich stellt (3) oll die LÖSUNG 1mM Ausgang
Vo  Z Bewußbßbtsein oder 1m AÄusgang VOoO eın gesucht werden”
antiwortet Im AÄusgang VO Bewußtsein, 1NS0O  iern 05 so1Dst 21n
ein ISt In und d us der immanentien Bewußtseinsbetrachtung sind
.die ontischen Kategorien entwickeln (6) Insbesondere wird dus
dieser Problematik des Bewußtseins die „Dreistrahlung des ranmn-
szendentalen  4 (wahr, gu(u, schön) sich langsam herausheben (12)
Ist die ethode der Metaphysik apriorisch oder aposteriorisch ”
Jedenfalls g1bti 05 e1iıne „induktive“ Metaphysik 1 Sinn e1nes Aus-
gehens VO zufälligen Einzelnen als olchen Trotzdem 1ST der ersie
NSchritt der Metaphysik aposteriorisch: OT geht aut das wesenhait
Erfaßbare (die WOQCPY]) 1 gegebenen Roealen (wohl eIwas mibver-
sfTändlich wird auch 1ese ethode „induktiv  e genannt). 1eSC
Minimum-Metaphysik 1eg der realwissenschaitflichen Verzweigung
OFraus 19) Der aposteriorische Ansatz muß abDer VON vornherein
er ‚e1delTischer Intention stehen, aut die reinen esen-
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heiten zielen, die als verwirklichendes ea über das real Da-
seiende hinausweilisen. o ergibt sich als „Grundiormel kreatürlicher
Metaphusik“: Sosein in-uüber Dasein 21) In den folgenden Dar-
legungen uüber „Aktproblematik apriorischer und aposteriorischer
Metaphysik“ iinden WIr iein abgewogene Gedanken llDer das Ver-
nältnıs geschichtlicher Betrachtungsweise ZULC übergeschichtlichen
anrhneı DIie LÖSUNG wird gefunden 1mM Hervorwachsen dus der
Tradition, das m1ıtllebt mi den Geistesmotiven der Gegenwart, SLTEIS
hbeseelt 1Ur die iIntention aul die sachliche Wahrheit _  anrheı
in-uüber Geschichte‘‘ ist die Formel aiur 31) Das folgende Ka-
pite „Philosophische und iheologische Metaphysik“ entwirit den
Jan e1ner einheitlichen Metaphysik, die philosophisch in inrem Än-
Lang und theologisch 1n ihrer Vollendung eın soll Das T heolo-
gische hat den ‚Form-Primat weil und insoiern das Theologische
den gesamten Geschöpibereich überfiormt 48) die ethode aber
hleibt die philosophische. Freilich wird NıC Qallz klar, W1C hier
die Einheit iM ET Wissenschait gewahrt bleiben kann; der Fin-
chnitt, der da enistehen mub», zuerst die Offenbarung inhalt-
gebend eingreift, 1st wohl doch bedeutender, als nach den Aus-
iührungen D.S den Anschein erwecken kann. Die rage des SIE
1A3 sich in einer kritischen Metaphysik nicht vermeiden, beim
Ubernatürlichen kann S1C aber N1C mehr mI1 philosophischer Me-

gelöst werden
Der zweıtfe DsSCnı 63—154) legt die Analogıa CNiS als

Prinziıp der e die rwägungen des ersien Teiles geforderien
‚kreafürlichen Metaphysik“ dar. Und Wäar wird zunäac.  pf  hst die Sach-
problematik behandelt Ana-logie als nnerer Ausgleich zwischen
„reiner Logik”, die iın götflicher uhe es dus der l1dee her he-
greifen wI1ll, un ew1g-unruhiger „„Dia-lektik””. er 1sT die Ana-
ogle weder 1M Identitätifssatz des Darmenides noch in der 1der-
spruchs-1dentitä des Heraklıt, ondern 1m aristotelischen 1der-
spruchsprinz1ip grundgelegt ; di Darlegungen bilden metaphysisch
den Höhepunkt des Werkes Darauft wird 1n dem Kapıifel „Problem--
breite der nalogıa entis“‘ in kritischer Reilexion aut die Tradıfion
die Geschichtsproblematik der nalogıe entwickelt, geistvoll und
anregend, manchmal tieli 1n die geschichtlichen Zusammenhänge
eindringend, aber wohl auch nicht ohne einige NnNe Konstruktio-
NeN, hbel enen INa  — wieder das erinnert wird, Wäas vorher
28) selbst über die Ge{iahr e1iner Entgeschichtlichung geschichtlicher
Denker gesagtı hat (man vergleiche Pa ıs weltanschaulich tief
bedeutsame Deutfung des arıstotelischen X%OoAOßBOV 114 mi1t der
nüchternen Begriffserklärung ın Meti 5) 27)

Das gedankenschwere Werk, dUus dessen überreichem Inhalt WITr
LIUT e1IN1ges wenige andeuten konnten, ordert VOIM eser nNatiur-

trotzdem könnte di Mitarbeitgemä angestirengie Mitarbeit:;
für den Freund der Metaphysik e1n enu: sein, WEl 1a wenn
der geistvolle Veriasser auch ın der schlichten arhne1i der Sprache
den en eistern Iireuer Tolgen wollte de Vries S
Deiou MD M., S OL Etudes SUu L1a „Politique“”

(Bibl des AÄrchPh) 80 (XV U, 559 5.) Paris 1932, Ccau-
chesne. Fr
Nach der „historischen Methode“‘ Kniesscher Fassung zicht

Aristio-TUr die Erklärung der aristotelischen .„„Politik“ den
eles, aber auch die kulturelle und politische eitgeschichte,
VOLr em aäauch ın iortwährendem Vergleich ato eran. So WIr


